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Er war ebenso Uwaysi in seiner
Verbindung zum Propheten, da
er in die spirituelle Gegenwart
‘Abdul Khâliq al-Ghujdawânîs
erhoben wurde, der ihm zwei-
hundert Jahre vorausging.

Der Beginn seiner Führung
und die Führung seines Beginns

Shâh Naqshband war 18 Jahre
alt, als er von seinem Großvater
in das Dorf Samas geschickt
wurde, um dem Scheich „auf
dem Weg“ Muªammad Baba
as-Samâsî zu dienen, der nach
ihm gefragt hatte. Seit Beginn
der Gesellschaft mit dem Scheich
empfand er zahlreiche Segnun-

Bahauddîn Shâh Naqshband

M
uªammad
Bahauddîn
wurde im
Monat Mu-
ªarram im

Jahre 717 n. H. (1317 n. Chr.) im
Dorf Qasr al-Arifan bei Bukhara
geboren. Allâh gewährte ihm in
seiner Kindheit wundersame
Kräfte. Über das Geheimnis des
Weges wurde er von seinem er-
sten Lehrer Sayyid Muªammad
Baba as-Samâsî unterrichtet.
Dann wurde ihm das Geheim-
nis und die Meisterschaft des
Ordens durch seinen Scheich
Sayyid Amir Kulâl vermittelt.

gen in sich und die Dringlich-
keit zu großer Aufrichtigkeit und
Hingabe. Aus seiner Jugendzeit
berichtet er:

»Ich stand früh auf, drei Stun-
den vor dem vorgeschriebenen
Frühgebet, nahm die rituelle
Waschung vor, und nachdem
ich die Sunna-Gebete ausgeführt
hatte, machte ich die Nieder-
werfung, in der ich Gott mit
dem folgenden Gebet inständig
bat: „O mein Herr, gib mir die
Kraft, die Schwierigkeiten und
den Schmerz Deiner Liebe zu
tragen.“ Dann würde ich mit
dem Scheich das vorgeschriebe-
ne Morgengebet beten. Eines
Tages schaute er mich beim Hin-aus: The Naqshbandi Sufi Way, p. 160-164.

Maulânâ Sheikh Nâ|im Efendi mit Sheikh Adnân, Sheikh Óishâm und Rajji Ashman am Maqâm Shâh Naqshbands.
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ausgehen an und sagte, als ob er
dabeigewesen wäre, als ich jene
Bitte gesprochen hatte: „O mein
Sohn, du mußt die Methode dei-
ner Bitte ändern. Sage stattdes-
sen: ‚O Gott, gewähre diesem
schwachen Diener Dein Wohl-
gefallen.‘ Gott mag  Seine Die-
ner nicht in Schwierigkeiten. Ob-
wohl Gott Seinen Dienern in
Seiner Weisheit einige Schwie-
rigkeiten geben kann, um sie
zu testen, muß der Diener
nicht darum bitten, in
Schwierigkeiten zu sein. Dies
wäre Eurem Herrn gegen-
über nicht respektvoll.“

Als Scheich Muªammad
Baba as-Samâsî starb, nahm
mein Großvater mich nach
Bukhara, und ich heiratete
dort. Ich lebte in Qasr al-
Arifan, was eine besondere
Fürsorge Gottes an mich
war, denn ich war Sayyid
Amir Kulâl nah. Ich blieb in
seinem Dienst, und er er-
zählte mir, daß Scheich
Muªammad Baba as-Samâsî vor
einer langen Zeit gesagt hatte:
„Ich werde nicht glücklich mit
dir sein, wenn du nicht gut auf
ihn aufpaßt.“« ...

Fortschritt und
Kampf auf dem Weg

Shah Naqshband berichtet:
»Einmal war ich in einem Zu-

stand göttlicher Anziehung und
geistiger Abwesenheit, da ich
mich hierhin und dorthin begab
und mir nicht bewußt war, was
ich tat. Meine Füße waren von
Dornen aufgerissen und blute-
ten, als die Dunkelheit herein-
brach. Ich fühlte mich zum Haus
meines Scheichs, Sayyid Amir
Kulâls, hingezogen. Es war eine
pechschwarze Nacht, weder
Mond noch Sterne zeigten sich.
Die Luft war sehr kalt, und ich
hatte nichts an außer einem al-
ten Lederumhang.

Als ich bei seinem Haus an-
kam, traf ich ihn an, wie er mit

seinen Freunden zusammensaß.
Als er mich sah, sagte er zu sei-
nen Anhängern: „Bringt ihn hin-
aus, ich möchte ihn nicht in
meinem Haus haben.“ Sie setz-
ten mich hinaus, und ich fühlte,
daß mein Ego versuchte, sich
meiner zu bemächtigen, daß es
mein Herz und meine Gefühle
einnahm und versuchte, mein
Vertrauen zu meinem Scheich

zu vergiften. An diesem Punkt
waren Gottes göttliche Fürsorge
und Seine Gnade meine einzige
Unterstützung, diese Erniedri-
gung zu ertragen, Gott zum
Grund und meinem Scheich
zum Grund. Ich sagte zu mei-
nem Ego: „Ich werde dir nicht
erlauben, mein Vertrauen zu
meinem Scheich zu vergiften.“
Ich fühlte mich so müde und
niedergeschlagen, daß ich den
Zustand der Erniedrigung an der
Tür des Stolzes einnahm, mei-
nen Kopf auf die Türschwelle
der Tür meines Lehrers plazier-
te und einen Eid schwor, daß ich
ihn solange nicht wegbewegen
würde, bis er mich wieder an-
nahm. Schnee begann zu fallen,
und die frostige Luft drang mir
in die Knochen und ließ mich
zittern in der dunklen Nacht. Es
war nicht einmal die Wärme des
Mondes da, mich zu trösten. Ich
verblieb in diesem Zustand, bis
ich beinahe einfror. Aber die
Liebe, die in meinem Herzen

war, die Liebe zum Göttlichen
und die Liebe zur Tür zum Gött-
lichen, meines Scheichs, hielten
mich warm.

Die Morgendämmerung kam,
und mein Scheich trat aus der
Tür heraus, ohne mich physisch
wahrzunehmen. Er setzte sei-
nen Fuß auf meinen Kopf, den
ich noch auf seiner Türschwelle
liegen hatte. Als er meinen Kopf

spürte, zog er sofort seinen
Fuß zurück, nahm mich ins
Haus hinein und sagte zu
mir:

„O mein Sohn, du bist
mit dem Kleid der Glückse-
ligkeit geschmückt worden!
Du bist mit dem Kleid gött-
licher Liebe geschmückt
worden! Du bist mit einem
Kleid ausgezeichnet wor-
den, das weder mich noch
meinen Scheich je schmück-
te! Gott ist glücklich mit dir.
Der Prophet ist glücklich
mit dir. Alle Scheichs der
Goldenen Kette sind glück-

lich mit dir.“
Dann zog er mit großer Sorg-

falt und Einfühlsamkeit die Dor-
nen aus meinen Füßen und
wusch meine Wunden. Zur sel-
ben Zeit ergoß er solch ein Wis-
sen in mein Herz, wie ich es
vorher nie erfahren hatte. Dies
eröffnete mir eine Vision, in der
ich mich in das Geheimnis Mu-
ªammad Rasûlullâhs eintreten
sah. Ich sah mich in das Ge-
heimnis des Verses eintreten, das
die Wirklichkeit Muªammads
œ ist. Dies ließ mich in das
Geheimnis von lâ ilâha illâ llâh
eintreten, das das Geheimnis der
Einzigartigkeit Gottes ist. Dies
führte mich dann dahin, in die
Geheimnisse der Namen und Ei-
genschaften Gottes einzutreten,
die durch das Geheimnis der
Einheit Gottes ausgedrückt wer-
den. Jene Zustände können nicht
in Worten ausgedrückt werden,
sondern nur durch Geschmack
gekannt werden, der im Herzen
erlebt wird.«    [...]
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Sheikh Nâ|im Efendi , 14. Dhu l-Qi‘da 1424 / 7. Januar 2004*

„Ich allein schenke Frieden“

* Quelle: the-heart .net . Übersetzt von
   S. u. H. Spohr.

Maddad. A‘ûdhu billâhi mina sh-
shay†âni r-rajîm, bismillâhi r-raª-
mâni r-raªîm, lâ ªaula wa lâ qu-
wwata illâ billâhi l-‘aliyyi l-‘â|îm.

O  unser Herr, yâ Rabbanâ,
sammle unsere Herzen,
damit sie von Deiner

göttlichen Station hören, gesam-
melt werden, dann hören und
gehorchen!

Wenn ihr Wasser sammelt,
kommt viel mehr Kraft zusam-
men, die Mühle zu drehen.
Wenn das Wasser sich in einen
weiten Kanal verteilt, ist es
schwach und kann das Rad nicht
drehen. Deshalb sammelt ein
Müller immer Wasser, wenn es
auf das Rad trifft, um es zu dre-
hen, er läßt es nicht in einem
weiten Umkreis, nein. Er sam-
melt, sammelt, dann bringt es
diese Kraft. Deshalb bitten wir
Allâh den Allmächtigen, daß wir
bedürftig sind, etwas – oder nicht
etwas, sondern alles um seinet-
willen, zu Seinem Preis und Sei-
ner göttlichen Ehre zu tun. Al-
les, was ihr tut und macht, müßt
ihr zu Seinem göttlichen Preis
und Wohlgefallen tun. Das ist
wichtig.

Sofern ihr also nicht all eure
Kraft sammelt – wenn ihr etwas
für Ihn, den Allmächtigen, tun
wollt, müßt ihr sammeln! So sa-
gen wir: Allâhu akbar! Das be-
deutet: Wir werfen alles, was uns
beschäftigt, fort und machen un-
sere ganze Spiritualität und auch
unser physisches Wesen bereit,
zu hundert Prozent in Seiner
göttlichen Gegenwart präsent zu
sein. Wenn nicht, ist die Entfer-

nung so groß: es dreht sich nie-
mals. Das ist wichtig: die ganze
Kraft zu sammeln! Ihr müßt
daran denken: In wessen Ge-
genwart stehe ich jetzt? An wen
wende ich mich jetzt? Wen ver-
ehre ich jetzt? – So sagen wir:
Allâhu akbar – und alles ist fortge-
worfen, denn nichts ist wertvoll
im Vergleich zu dem, was wir
jetzt tun.

Jetzt herrscht dunkle Unacht-
samkeit, da Leute denken, ihre
Werke, ihr Geschäft, ihre An-
strengungen, ihr Tun, all dies
gehöre zu diesem Leben – es ist
wichtig. Wir sagen: Kommt und
zeigt eurem Herrn Gehorsam,
der euch erschuf. Sie sagen:
„Keine Zeit. Keine Zeit zum
Gebet, denn wir haben so viele
Dinge zu tun.“ Was ist es, was
ihr tut? Was ihr tut, wird im WC
enden, dorthin gehen. Sie den-
ken nicht an die Bedeutung, den
wichtigsten Aspekt für den Men-
schen: für den göttlichen Preis
ihres Herrn zu tun und aufzuste-
hen, jene Arbeit zu tun: Gehor-
sam zu Seinem göttlichen Preis.
Sondern Leute denken, dieses
Leben und ihre Arbeiten seien
so wichtig, und sagen: „Keine
Zeit!“ – Was ihr tut, ist Abfall.
Was ihr tut, wird schließlich im
WC landen – warum macht ihr
das? Aber Shai†ân zeigt ihnen,
daß das, was sie tun, so wichtig
wäre: ich bin Präsident, ich bin
Premierminister, ich bin Mini-
ster, ich bin Major, ich bin von
der Regierung, ich bin König,
ich bin Königin, ich bin Sultan,
ich bin der größte Direktor, Ma-
nager dieser oder jener Gesell-
schaft, ich bin der größte Mana-
ger oder Vorsitzende der Welt-
bank, dieser oder jener Bank.

Sie denken, daß das, was ihnen
gegeben wurde, diese Titel, ihre
Arbeit so wichtig machen. Und
über den Gehorsam sagen sie:
„Ohhh! Keine Zeit, uns um solch
eine Sache zu kümmern, wir sind
beschäftigt!“

Was ist das? Eine Person mit
solch einem Verstand bringt die
ganze Welt in den schlimmsten
Zustand, so daß sie jetzt niemals
eine Lösung für ihre Probleme
finden. Die Menschen der gan-
zen Welt, sie alle, sind genau an
einen dunklen und engen Platz
gefallen, und sie werden hoff-
nungslos und voller Angst um
die Zukunft sein.

US sagt: „Für 2004 haben wir
große Pläne und Vorhaben al-
lein für Kriege. Nichts anderes.
Jeden Bezirk, jedes Ministerium,
alles bereiten wir nur für Krieg
vor. Für 2004 keine anderen Vor-
haben, denn wir müssen diesen
engen Pfad sicher überschrei-
ten, dann können wir darüber
nachdenken. Wir sind jetzt in
einer überaus gefährlichen Si-
tuation und in schrecklichsten
Bedingungen, wir schauen jetzt
und sind darin.“ Das ist die Stel-
lungnahme der US, die die Su-
permacht auf Erden ist und bei
der die Schutzherrschaft über
die Welt liegt. Was ist mit den
anderen, wenn sie das sagen?
Jedes Land denkt jetzt nur an
seine Verteidigung, wie sie fähig
wären, sich selbst zu erhalten,
kleine und große. Kleine berei-
ten sich vor: „Wir könnten auf
der Seite der US sein.“ Andere
sagen vielleicht: „Wir sollten mit
den Russen oder den Chinesen
oder anderen Ländern, großen
Ländern, halten. Wir sollten uns
unter ihre Fittiche begeben, aber
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wir müssen uns auch selbst vor-
bereiten.“

Niemand ist jetzt in Sicher-
heit, niemand empfindet Sicher-
heit für seine Zukunft: Deutsch-
land, Frankreich, England, Ruß-
land, Indien, Japan, China, die
Araber, die Türken – niemand
empfindet, daß er in Sicherheit
ist. Niemand schaut auf seine
Zukunft und sagt zu sich: „Wir
haben eine Garantie durch un-
sere Mächte.“ Niemand. Das ist
das Ergebnis der Unachtsam-
keit der Leute, die darin liegt,
daß das Wichtigste, das sie be-
halten sollten, wegwerfen: ihres
Herrn gehorsame Diener zu sein.

Sie stoßen jenen Gehorsam
ständig weg und fragen nach
einem sicheren Weg? Den kön-
nen sie nicht finden! Wenn sie
den Gehorsam zu ihrem Herrn,
Allâh dem Allmächtigen, weg-
werfen, ist Sicherheit für sie un-
möglich: für die Person, die Ge-
meinschaft oder die ganze Welt.
Nein! Dies ist die größte Krise
der Menschheit. Niemand ist
hoffnungsvoll und furchtlos an-
gesichts der Zukunft, selbst die
US nicht – Ende –, da sie die
wichtigste Sache wegwerfen: ih-
rem Herrn gegenüber gehorsam
zu sein, göttlichen Gehorsam
einzuhalten und für die göttli-
che Gegenwart des Herrn der
Himmel zu bewahren – so daß
als erstes Strafe kommt.

Sie denken, daß sie durch ihre
Waffen etwas erreichen könn-
ten. Mit ihren Waffen wird nur
Zerstörung erreicht! Wenn sie
ihre Waffen benutzen, werden
sie nur Zerstörung finden, an
Gebäuden, die herunterkom-
men, und Feldern voller toter
Körper! Das ist das Ergebnis, da
sie ihren Waffen trauen. Und
die ganze Welt vertraut jetzt ih-
rer Technologie. Ihre Hoffnung
und ihr Vertrauen ruhen jetzt
auf ihrer Technologie, wobei sie
denken, daß, wenn sie ihre hohe
Technologie benutzen, sie ihre
Ziele auf Erden erreichen könn-

ten: ein sicheres, friedvolles und
freudvolles Leben. Sie denken
dies! Sie denken nicht, daß eine
andere Technologie kommen
und ihre Technologie zerstören
kann. So ist keine Hoffnung auf
ein Morgen für die Menschheit
der ganzen Welt.

So sagt der Boss der Super-
mächte, US: „All unsere Vorha-
ben und Pläne für 2004 sind al-
lein auf Krieg ausgerichtet.“ Fa-
tabbiu – nehmt eure Lektion, o
Leute, von dem, was Allâh der
Allmächtige euch schickt, der
sagt: „Ich bin es, der Frieden
gibt! Ich allein schenke Frieden!
Ich bin der Einzige, der euch
und eurem Leben Frieden ge-
ben kann, doch solange ihr Mir
nicht gehorsame Diener seid,
bevor sie nicht Meinen Gehor-
sam annehmen, Meine Diener-
schaft, solange sie es sich nicht
zum ersten Ziel nehmen, wer-
den sie auf dieser Welt niemals
Frieden, ein fried- und freud-
volles Leben erreichen. Ihr könnt
es nicht erreichen!“

Deshalb muß diese Welt ge-
ändert werden! Leute fragen
mich hier – wir sind der kleinste
Staat auf Erden, das türkische
Nordzypern –, die Regierung
kommt und fragt mich: „Glaubst
du, daß wir einen Wechsel brau-
chen?“ Ich sage: „Ja, ihr braucht
einen Wechsel, weil euer Zu-
stand jetzt der schlimmste ist.
Wenn ihr darauf besteht, nicht
geändert zu werden, werdet ihr
niemals ein gutes, hoffnungs-
und friedvolles Leben erreichen,
da ihr auf dem falschen Weg
seid. Ihr stoßt den Gehorsam
eurem Herrn gegenüber fort,
und Er bestraft euch, so daß ihr
kein friedvolles Leben erreichen
könnt. Ihr müßt euch ändern!“
Dies sage ich ihnen, und jetzt
sage ich es auch zur ganzen Welt,
daß sie ihre Wege ändern müs-
sen, wenn sie nach einem fried-
vollen Leben, einer friedvollen
Welt, einem globalen Frieden
streben. Wenn ihr das wollt,

müßt ihr euch ändern, eure Po-
sition ändern. Jetzt seid ihr Die-
ner Shai†âns, ihr müßt euch än-
dern. Ihr müßt Diener eures
Herrn sein, und alles wird sich
ändern. Wenn nicht, kann nie-
mand, keine Technologie, euch
retten. Technologie kommt nur
als Zerstörung, dem Gesicht die-
ser Welt seine Gestalt zu geben
und nur Asche zurückzulassen
und tote Körper und zerbroche-
ne Gebäude und zerstörte Städ-
te. Das ist das Ergebnis. Dies ist
eine Warnung von den spirituel-
len Zentralen an alle Nationen!
Wenn sie hören und sich än-
dern, sollten sie ein sicheres, ein
friedvolles Leben erreichen.
Wenn nicht, wissen sie, daß sie –
sie mögen machen, was sie wol-
len – niemals mit einem guten,
friedvollen Leben willkommen
geheißen werden, sondern hier
vor dem Tag der Wiederauf-
erstehung mit Schwierigkeiten,
Krisen, Kriegen, Kämpfen, Zer-
störungen, Leiden und Elend
konfrontiert sein werden.

Möge Allâh uns vergeben und
uns von Seinen Heiligen schik-
ken, von Seinen wertvollen Die-
nern, geehrten Dienern, damit
unsere Gesichter von der fal-
schen Richtung in die richtige
Richtung gewendet werden, um
Shai†ân zu verlassen und mit
Allâh zu sein!

Um der Ehre des in der göttli-
chen Gegenwart meistgeehrten
einen willen, Sayyidinâ Muªam-
mads œ, Fâtiªa.        ◆


